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A SPEKTE EIN ER  K O N TR A STIV EN  PÄDA GO GISCH EN  PH O N ETIK  
am Beispiel des D eutschen  un d  des F in n isch en 1
E iner kon trastiven  (k o n fro n ta tiv en ) U n tersuchung  lassen sich dreierlei In fo r­
m ationen  en tnehm en : (1 ) einm al über L j  (w obei L j  die M uttersp rache  als 
A usgangssprache darste llt) , (2) zum  zw eiten über die Z ielsprache L2  und  
(3) d ritten s über die gegenseitigen B eziehungen zw ischen L j  und  L 2 . Wäh­
rend die E rkenntn isse  über die Z ielsprache und  über die gegenseitigen Bezie­
hungen als norm ale Forschungsziele beze ichne t w erden können , lie fert die 
U ntersuchung m itu n te r  u n erw arte te  N ebenergebnisse über L j ,  denn  m u tte r ­
sprachliche E rforschung  der G egenw artssprache über den “ U m w eg” einer 
Frem dsprache dürfte  eine m ethod ische  S eltenhe it sein.
Die A usw ertung  der In fo rm ationen  (2) und  (3 ) kann  zw eierlei sein: eine 
theore tische  und  eine prak tische . W elche von beiden als prim äre oder als 
w ichtigere aufzufassen ist, b rauch te  keine prinzip ielle S treitfrage zu sein, 
denn  einm al k o m m t die Praxis des kon trastiven  F rem dsp rachenun te rrich ts  
schw erlich ohne eine kon trastive  T heorie  aus, zum  anderen  dürfte  die T heo­
rie ohne die E rkenntn isse  des prak tischen  U n terrich ts u n fru ch tb a r b leiben 
(, was eigentlich ein G em einplatz  sein sollte).
Dem pädagogischen A spekt im Bereich der G ram m atik-F orschung  h a t m an 
in le tz te r  Z eit im m er m ehr A ufm erksam keit gew idm et. Die B erücksichtigung 
d er pädagogischen — genauer ausgedrückt: d idak tischen  — R elevanz verlangt 
im m er gewisse B eschränkungen in der B ehandlung des M aterials un d  darüber 
hinaus eine V erschiebung des S chw erpunk tes in der system atischen  D arbie­
tung. Was im  M aterial auszuklam m ern  ist und w elche V erschiebungen für 
zw eckm äßig gehalten  w erden, ist durch  L j ,  L 2  und  den jew eiligen Lehr- 
zw eck bedingt.
1 Dieser B eitrag ist als Forschungs- und M ethoden b erich t d er “ G rundzüge einer pädago­
gischen P honetik  des D eutschen au f k on trastiver Basis (F inn isch) m it T o n bandübun­
gen” zu verstehen, die von Erik E räm etsä und  R o lf K lem m t v o rb ere ite t w erden.
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A uf die allgem eine P rob lem atik  e iner pädagogischen G ram m atik  soll hier 
n ich t eingegangen w erden. D afür w ollen w ir m ethod ische  A spek te  e iner auf 
pädagogischer G rundlage beruhenden  kon trastiven  A ussprachelehre Vorbrin­
gen un d  dadurch  eine p rinzip ienbezogene D iskussion anregen. D ie A rgum en­
ta tio n  w ird am Beispiel der deu tschen  und  der finnischen Sprache geführt, 
und  zw ar so, daß  F inn isch  als L j  und  D eutsch  als L 2  zu gelten  haben.
V on den  rech t w enigen praxisbezogenen kon trastiven  U ntersuchungen  in 
diesem  Bereich verd ien t vor allem  die Schriften re ihe  “ C ontrastive S tructu re  
Series” , herausgegeben von Charles A. Ferguson, Univ. o f  C hicago Press, ge­
n an n t zu w erden. Im R ahm en dieser Serie ist u .a. die A rb e it von William 
G. M oulton , The Sounds o f English and G erm an (1962 ) erschienen, die einer 
klar und  sauber gep lan ten  kon trastiven  M ethode fo lg t. D ie K onsonan ten  
und die V okale der beiden Sprachen sind d o rt sow ohl au f den phonetischen  
als auch au f den phonem atischen  A spekt hin besp rochen  und  dann  nach 
kon trastiven  G esich tspunk ten  ge tren n t analysiert. A uch die B etonung, die 
In to n a tio n  und  die Ju n k tu re n  sind behandelt. O bw ohl d e r V erfasser au f päd­
agogische Ziele keineswegs v erz ich te t h a t — davon zeugen u.a. die R eihen 
von B eispielw örtern  in jed e r Sachgruppe —, sind sie e indeu tig  den kon trastiv ­
theo re tischen  u n te rgeo rdne t, was z.B. auch aus der G esam tgliederung des 
M aterials abzulesen ist.
Es sei noch  au f die im  A ugenblick  laufenden  oder gep lan ten  Forschungsar­
beiten  hingew iesen, die im Forschungsregister III “ G AL D o k u m en ta tio n ” 
(1972 ) verzeichnet sind.
Wo es bei einem  Problem  um  die d idak tische D arb ietung  als L ehrm aterial 
geht, ste llt sich die grundlegende Frage nach der op tim alen  R eihenfolge. Na­
türlich d a rf  das “ W as?” n ich t vernachlässigt w erden , aber dem  “W ie?” kom m t 
die le tz te  E n tscheidung  zu, w obei noch hinzuzufügen ist, daß  ohne eine de­
ta illie rte  theo re tische  A nalyse auch das beste  “W ie?” erfolglos b leiben  m uß.
In unserem  Falle erfo lg t die kon trastiv -theore tische  A nalyse in d re i S tufen , 
und zw ar so, daß die allgem einere K o n fro n ta tio n  in der ersten , d ie de ta il­
lierteste  in der d ritten  S tufe durchgeführt w ird.
Die erste  S tufe  b esteh t aus e iner einfachen G egenüberstellung der fi. und  d t. 
L au tw erte . Im  U ntersch ied  zu M oulton  w ird h ier au f die O pera tio n en  und 
E rläu terungen  zur G ew innung der b e tre ffen d en  P honem e verz ich te t, da  sie 
— w enigstens für unsere Zw ecke — problem los genug sind. Aus dem  N eben­
e inander der vokalischen und  konsonan tischen  L au tw erte  lassen sich schon
91
einige w esentliche M erkm ale der L a u ts tru k tu r  der finnischen und der 
deu tschen  Sprache erkennen . Es fallen im  F innischen  das fast vollständig 
ausgebaute System  der Kürze und  der Länge der L aute als d istink tives M erk­
mal auf, das n ich t nu r für die V okale sondern  auch für die K onsonan ten  gilt, 
und  das gänzliche Fehlen  der G em inaten  im D eutschen . Im U nterschied  zum  
D eutschen ist w eiter zu registrieren die im F inn ischen  ausgenu tz te  M öglich­
keit zur Bildung der D iph thonge m it 18 V okalverb indungen  im  Vergleich zu 
drei bis vier im D eutschen .
G rundlegende S tru k tu ru n te rsch ied e  w urden  also schon durch  die K onfron ­
ta tio n  der ersten  S tu fe  sich tbar.
In der zw eiten  S tu fe  der K o n fro n ta tio n  w erden fi. und  d t. Sprach lau te  ihren 
phonetischen  E igenschaften  gem äß tabellarisch  dargestellt, wie sie in trad i­
tionellen  E inzelphonetiken  allgemein vorgeführt sind.
Die V okale w erden im M undraum  einerseits en tw ed er “v o rne” , “ zen tra l” 
oder “ h in te n ” , andererseits “ h o c h ” , “ m itte l” o der “ tie f” p ro d u z ie rt und  
“g e ru n d e t” , “ u n g e ru n d e t” , “ gesp an n t” , “ u n g esp an n t” , “ geschlossen” oder 
“ o ffe n ” realisiert. Z w ischenstufen  kom m en besonders im F innischen in Be­
trach t.
Bei den  K onsonan ten  w irken kategorieb ildend  der K ieferw inkel, die Zähne, 
die L ippen- und Z ungenposition , die Beteiligung der S tim m e und  der pha- 
ryngal-nasalen Passage an der Bildung, die A rt und  Weise und  der O rt der 
B ehinderung und  der Freilegung der Passage des L u fts trom es im A nsatzrohr.
Aus der K o n fro n ta tio n  erg ib t sich h insich tlich  der K onsonan ten  u .a., daß 
das D eutsche e lf frikative L aute  b esitz t gegen fün f bzw . vier L au te  im F inn i­
schen, w obei vier d t. Z ischlaute gegen einen im  F innischen stehen.
In bezug au f die V okale halten  w ir u.a. fest, daß  im G egensatz zum  D eutschen 
das F innische keine langen V okale besitz t, die ausschließlich geschlossen 
und  gespannt ausgesprochen w erden, und  daß  das F innische, anders als das 
D eutsche, keinen Q ualitä tsun tersch ied  zw ischen den langen und  den kurzen 
V okalen berücksichtig t.
A us pädagogischer S icht zeigt sich die zw eite (phonetische ) S tufe  insofern 
w irksam , als dadurch  das in der ersten  S tufe  gew onnene allgem eine S tru k tu r­
bild der beiden Sprachen m it phonetischen  E inzelheiten  und  E igenschaften 
versehen und  ergänzt w ird.
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Die d ritte  S tufe der K o n fro n ta tio n  gilt in der H auptsache den  V okalen  und 
ist bestreb t, die V ersch iedenheiten  bei der R ealisation  der V okalphonem e 
m öglichst de ta illie rt e rkennbar und  k o n k re t zu m achen . D abei sollen die 
von der In s tru m en ta lp h o n e tik  durchgeführten  M essungen der F o rm an ten ­
positionen  der V okallau te  zu r d idak tischen  A nw endung kom m en. Es han ­
de lt sich also um  das V ariationsgebiet der F o rm an ten p o sitio n en , d .h . um  
den Phonem bereich  der L aute  der be iden  V okalsystem e. Für das F innische 
stehen  verläßliche tabellarische und  graphische M essungsergebnisse m it je 
e iner A nzahl von A llophonen  zur V erfügung (K. Wiik, F innish  and  English 
Vowels, 1965), w ährend  für das D eutsche die F o rm an ten w erte  d e r H aup t­
träger der Phonem e aus dem  akustischen  V iereck bei W ängler (H.-H. Wäng- 
ler, G rundriß  einer P ho n e tik  des D eutschen , 1967) abzulesen sind. Die ge­
m einsam e F o rm an tenskala  erm öglich t die “ A ufeinanderlegung” d e r fi. und 
d t. Phonem bereiche, was ein visuelles Bild über die etw aige Id en titä t, die 
Ü berschneidungen oder über eine völlige U ngleichheit der “ E n tsp rechungen” 
der A usgangssprache und  d e r Z ielsprache en ts tehen  läß t. Um es nochm als 
anders zu sagen: in der d ritten  S tu fe  geh t es um  eine K o n fro n ta tio n  au f der 
phonem atischen  System ebene.
Es erg ib t sich, daß  die P honem bereiche der fi. V okale [ a : ] ,  [a], [o] und  
[oe] <ä) sich m it denen  der en tsp rechenden  d t. V okale decken , und  daß 
die Phonem bereiche der fi. un d  d t. V okale [ i : ] ,  [ i ] , [y :] und  [y] zw ar teil­
weise voneinander abw eichen, sich aber zum  w eitaus g rößeren  Teil überlap­
pen. D araus läß t sich folgern, daß die fi. V okale [i:], [i], [y :Ju n d  [y] fast 
ohne bzw. m it n u r kleineren  M odifikationen  für die en tsp rechenden  V okale 
der Z ielsprache D eutsch gelten können.
Bei den restlichen L auten  — den  [e]-L auten , den [u]-L auten , dem  langen o 
und  dem  langen ö [0 :] — sind die fi.-dt. B eziehungen k o m pliz ie rte r und  be­
dürfen genauerer E rklärung.
V on diesen P rob lem lau ten  sind der lange [u :]- und  der kurze [u]-L aut des 
D eutschen  am le ich testen  realisierbar. Die von W ängler angegebene Position 
des langen /u / -P h o n e m s  liegt zw ar außerhalb  des P honem bereiches des 
langen fi. /u /-P h o n e m s , und  zw ar auf dem  Schem a w eiter nach oben  und 
nach vorn, aber in einem  G ebiet, w o e r m it keinem  anderen  fi. V okal k o n ­
ku rrie rt. A uch das d t. kurze [u] liegt außerhalb  des Phonem gebiets des fi. 
kurzen  [u ] , aber in der gleichen H öhe wie das fi. lange [u :] , so daß  es dem  
F innen  n ich t schw erfällt, ein system echtes d t. [u] richtig  zu in te rp re tie ren  
u nd  auszusprechen.
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Die übrigen V okale stellen Fälle dar, w o sich die Phonem bereiche verschie­
dentlich  überschneiden. D araus fo lg t einerseits, daß  ein V okal aus der Über- 
schneidungs-Zone von einem  H örer m it finn ischer S prachkom petenz  u.U . als 
ein anderer V okal seines V okalinven tars in te rp re tie r t w erden kann als von 
einem  H örer m it d eu tscher S p rachkom petenz . A ndererseits m uß  ein fi. M ut­
tersprecher, um  dem  D eutschsprecher z.B. einen langen [e:]-V okal zu ver­
m itte ln , ein A llophon  des fi. [i:]-L autes hervorbringen.
Das d t. lange [o:J fä llt in den Phonem bereich  des fi. kurzen [u]-Lautes, so­
gar in dessen höheren  Teil, d er sich m it dem  P honem bereich  des fi. langen 
[u :]-L autes überschneidet. Der P ositionsun tersch ied  zw ischen dem  fi. und 
dem  d t. langen o-L aut is t w irklich beach tlich . D en d t. [o :J-L au t w ird  der 
F inne in den m eisten  Fällen m it einem  [u:] iden tifiz ieren , um gekeh rt m uß 
ein Sprecher m it fi. S p rachkom petenz  einen u-ähnlichen L aut hervorbringen, 
w enn er als ein d t. langes [o:] verstanden w erden soll.
Dasselbe gilt für die H ervorbringung des d t. langen [0 : ]-L autes. Das d t. [0 :] 
fä llt in den P honem bereich  des fi. kurzen  y-L autes, der m it dem  des langen 
fi. y-Lautes fast iden tisch  ist, und  zw ar (au f dem  Schem a) etw as nach dem  
langen fi. ö [0 :] h in . D ie V erw echslungsgefahr und  die Lernschw ierigkeiten  
sind m it denen  b e i d t. [o:] — fi. [u n v e rg le ic h b a r .
A m kom pliz iertesten  liegen die Phonem verhältn isse bei den  e-L auten . Das d t. 
lange [e:] liegt innerhalb  des Bereiches des fi. kurzen  i-Lautes, was also etw a 
dem  en tsp rich t, was oben  über die V erhältnisse d t. [o :] — fi. [u :] und  d t.
[0 :] — fi. [y:] gesagt w urde. D em gegenüber ist für das d t. [e] in u n b e to n ­
te r  Silbe und für das d t. [e: ] und  [e 3 in b e to n te r  Silbe der fi. e-L aut be­
g renzt verw endbar. N och eine V erw echslungsm öglichkeit ste llt d e r fi. ä-L au t 
[ae: ] dar, der im D eutschen  keine E ntsp rechung  h a t. E r w ird jedoch  ab und 
zu von den  F innen  für den o ffenen  langen d t. [e:]-L aut substitu iert.
D er Schw a-Laut [a] und  die vokalische R ealisation  von (r  > sind im  F inn i­
schen un b ek an n t. L eider sind w ir über die R ealisationsvarianten  und  P honem ­
grenzen im D eutschen sch lech t in fo rm iert, denn  es fehlen U ntersuchungen  
über das T hem a, die genaue A ngaben liefern k ö n n ten . Die V arian ten  dürften  
zahlreich sein. Aus dem  W änglerschen V iereck ist abzulesen, daß  der fi. ö-L aut, 
der zuw eilen für den Schw a-L aut als S u b stitu tio n  verw endet w ird , einen ver­
ständlichen aber feh le rhaften  N o tb eh e lf darste llt.
Bei der K o n fro n ta tio n  der d ritten  S tufe  können  w ir vorläufig z.B. zwei Eigen­
schaften  der K onsonan ten  in B etrach t ziehen, und  zw ar den G rad der A spira­
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tion  und  die S tim m haftigkeit der Klusile.
Beide T hem en  sind im D eutschen  durchaus n ich t unprob lem atisch . H insicht­
lich der A spiration  finden  sich in der le tz ten  A uflage des Siebs (Siebs, D eu t­
sche A ussprache, 1969) genaue Regeln für die reine und  die gem äßigte H och­
lautung, w obei aber die in der Praxis b e träch tlichen  regionalen U nterschiede 
von unasp irierten  bis zu stark  aspirierten , auch je nach der Position  in der 
Silbe, zu berücksichtigen sind. Das F innische b ie te t h ier ein viel e inheitliche­
res Bild: die stim m losen Klusile w erden in jeder P osition  ohne A spiration  
ausgesprochen.
N icht w eniger regional un tersch ied lich  ist der G rad der S tim m haftigkeit der 
stim m haften  V ersch luß lau te  im  D eutschen; dazu gew innt m an eine klare 
Ü bersicht aus den T abellen  bei Siebs. Im N orden  w erden sie deu tlich  tönend , 
im Süden (fast) ohne  S tim m e ausgesprochen.
A bgesehen vom  d-L aut tre te n  im  F innischen  von den M edien die b- und  g- 
L aute nu r in F rem d- und  L ehnw örte rn  au f  (deren  Zahl allerdings w ächst 
dauernd  an). Sie w erden in d e r norm alen  U m gangssprache n u r m it geringer 
S tim m haftigkeit p ro d u z ie rt, so daß die ohne A sp ira tion  geb ildeten  stim m lo­
sen V ersch luß lau te  und  die fas t ohne S tim m e ausgesprochenen stim m haften  
V ersch luß lau te  kaum  voneinander zu trennen  sind.
A us der obigen K o n fro n ta tio n  erg ib t sich, daß  dem  F innen  hinsich tlich  der 
deu tschen  V ersch luß lau te  keine Iden tifizierungsschw ierigkeiten  begegnen 
dürften . Dagegen sind die fi. stim m losen K lusile für die Z ielsprache D eutsch 
unb rauchbar, denn  sie w erden von einem  H örer m it d eu tsch er Sprachkom pe- 
tenz  in der Regel als M edien in te rp re tie r t. A lso müssen die fi. T enues m it 
m eh r Energie, die fi. M edien m it g rößerer S tim m haftigke it hervorgebrach t 
w erden, w enn sie d t. L au te  ersetzen  sollen.
Der ko n fro n ta tiv e  Teil d e r U n tersuchung  ist h ie rm it b een d e t. D adurch  w ur­
den die G leichheiten , Ä hn lichkeiten  und  die U ntersch iede der be iden  L au t­
system e in E inzelheiten  e rm itte lt. N un sind noch die pädagogischen (d idak­
tischen) Schlußfolgerungen aus dem  M aterial zu ziehen. Die P roblem stellung 
lau te t also: Wie ist de r gew onnene kontrastive L eh rsto ff zu gliedern und  dar­
zub ie ten , um  beim  deu tschen  A u ssp racheun terrich t für F innen  (au f H och­
schulebene) die bestm öglichen R esu lta te  zu erzielen?
Die K o n fro n ta tio n  der ers ten  S tu fe  zeigt uns, daß  das au f Kürze u n d  Länge 
beruhende L autsystem  d e r  A usgangssprache F innisch  für die V okale der 
Z ielsprache D eutsch nu r teilw eise, für die K onsonan ten  ü b e rh au p t n ich t zu-
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tr iff t. Diese g rundlegende V ersch iedenheit ist im U n te rrich t sch w erp u n k t­
m äßig zu berücksichtigen. Das M ißverhältnis in der A nzahl der D iph thonge 
(18 gegen 3 bzw . 4  zugunsten  des F inn ischen) dü rfte  eher im  um gekehrten  
Fall — D eutsch als L j und  F innisch als L 2  — prob lem atisch  w erden.
D urch die K o n fro n ta tio n  der zw eiten S tu fe  lernen  w ir — was eigentlich 
schon aus der ers ten  K o n fro n ta tio n  h ä tte  deduzie rbar sein können  —, daß 
infolge des vorherrschenden  Kürze- Länge-System s das F inn ische m it w eni­
ger konsonan tischen  Phonem en auskom m t als das anders s tru k tu rie rte  
D eutsch, z.B. e lf  deu tsch  frikative L aute  gegen fünf bzw . vier im  F innischen 
oder vier Z ischlaute in L2  gegen einen im F inn ischen . Inbezug au f die V oka­
le der Z ielsprache ist au f die energisch-gespannte A ussprache und  die k rä f ti­
gere B ew eglichkeit der Sprechorgane zu ach ten . Diese b ed eu tend  größere 
D ifferenzierthe it der K onsonanten  und  die k räftigere und bew eglichere R ea­
lisation der V okale stellen ein d idak tisches P roblem  dar, das zu lösen die 
A ufgabe des U nterrich ts sein m uß.
Als d idak tische Schlußfo lgerung  der d r itte n  K o n fro n ta tio n  ist Folgendes 
heranzuziehen:
A uch die ganz w enigen U ntersuchungen , die, wie das früher genann te  Buch 
von M oulton, au f  kon trastiver G rundlage beruhen , bed ienen  sich e iner A uf­
gliederung nach phonetischen  und phonolog ischen  System prinzip ien , w obei 
die V okale und  die K onsonan ten  — neben  anderen  M erkm alen — trad itio n s­
m äßig in kategorieb ildender R eihenfolge zur B ehandlung kom m en. O bw ohl 
dies von der S y stem stru k tu r her vertre tb ar sein mag, den d idak tischen  Ge­
sich tspunk ten  dü rfte  die genann te  D arbietungsfolge sch lech t gerech t w erden. 
D enn nehm en w ir an, daß  die schw ierigsten A usspracheproblem e erst gegen 
Ende der jew eiligen A nordnung  au ftre ten , w erden bei der Ü bung der früher 
d rankom m enden  leich ten  V okale bzw. K onsonan ten  die schw ierigen, die 
natürlich auch im K o n tex t — in B eispielw örtern und  -Sätzen — Vorkom m en, 
dauernd  u n v o rbere ite t und  desw egen m eistens m eh r oder w eniger unrich tig  
realisiert. So w erden s ta tt  der richtigen in W irklichkeit auch unrich tige  Aus­
sprachegew ohnheiten  eingeübt, d .h . vorläufig gedu ldet und dadurch  einge- 
prägt.
Es em pfieh lt sich desw egen bei der d idak tischen  D arb ietung  des L ehrstoffes, 
die herköm m liche phonetische  und  phonolog ische S ystem atik  aufzugeben 
und sich dafür bei der A ufgliederung des M aterials von dem  K riterium  leiten 
zu lassen, wie viele L ernproblem e m it dem  zu übenden L aut verbunden  sind. 
D adurch w ird gew ährleiste t, daß  n ich t nu r falsche L au trea lisa tionen  n ich t
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en ts tehen  oder n ich t m itgesch leppt, sondern  schon zu A nfang des Kurses 
ausgem erzt w erden  [= phone tische  R ich tigkeit]. (Da es sich n ich t um  V o­
kal- oder K onsonan ten  g r u p p e n  handelt, w ollen w ir die F requenzkri­
terien  h ier vernachlässigen.) D arüber hinaus, m einen wir, w erden  durch  die 
Tatsache, daß die m it den g röß ten  System versch iedenheiten  b elaste ten  Lau­
te als erste behande lt w erden, dem  L ernenden  die M erkm ale des S y s t e m s  
der Z ielsprache nahegebrach t [= phonologische (phonem atische) R ichtig­
keit], D urch diese d o ppe lte  M otivierung inbezug au f die A nordnung  des 
L ehrm ateria ls dürfte auch die M otivation  des L ernenden  zu r e insichtigen Be­
w ältigung der system ech ten  A ussprache der Z ielsprache gesteigert w erden.
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